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Guy Parmelin 
in Pierrafortscha 

Pierrafortscha Für den jährli-
chen Gönneranlass der Interes-
sengemeinschaft Bauern Unter-
nehmen machte Guy Parmelin 
(SVP) einen Abstecher ins Frei-
burgerland. Der Bundesrat wag-
te damit einen Schritt «in die 
Höhle des Löwen», wie Samuel 
Guggisberg, Präsident von Bau-
ern Unternehmen, es nannte. 
Denn angesichts der aktuellen 
Entwicklungen in der Landwirt-
schaft und dem steigenden Un-
mut von Bäuerinnen und Bauern 
musste sich Parmelin nicht nur 
den Fragen der Anwesenden, 
sondern auch Vorwürfen, Forde-
rungen und viel Kritik stellen. 
(leb) Seite 2

16 000 wagten sich 
auf das Glatteis
Murten Der Abbau der Eisbahn 
vor den Toren von Murten ist 
bereits im Gange, die Saison 
von Murten on Ice ist vorbei. 
Während 16 Wochen konnten 
sich Gross und Klein auf dem 
Glatteis vergnügen oder sich 
mit anderen messen, die An-
zahl Besucherinnen und Besu-
cher beläuft sich gemäss den 
Organisatoren auf 16 000. Be-
sonderen Anklang fand das An-
gebot «Hockeymorning for 
Kids», bei dem die Kinder den 
Eissport gratis entdecken konn-
ten. (emu) Seite 5

Die KGV wirft 
Chalets raus
Freiburg Leichte Bauten provi-
sorischer oder temporärer Natur 
sowie Campinghäuser und 
Wohnmobile fallen nicht mehr 
in den Bereich der obligatori-
schen Gebäudeversicherung. 
Die KGV fordert die betroffenen 
Besitzer auf, eine neue Versiche-
rung zu finden. Dagegen klagte 
eine Erbengemeinschaft, der 
ein Chalet am Neuenburgersee 
gehört. Diese war jedoch erfolg-
los. Das Kantonsgericht gab der 
KGV recht. (jmw) Seite 9

Guy Parmelin am Gönneranlass 
in Pierrafortscha.
  Bild: Marc Reidy
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Das Vermächtnis von 
Regimekritiker Nawalny 
Dissidenten werden in Russland mit allen Mitteln verfolgt. Das hat der Tod von Opposi-
tionspolitiker Alexej Nawalny erneut gezeigt. Was bleibt, ist die Erinnerung an einen muti-
gen Menschen, der sich für Meinungsfreiheit und Rechtsstaatlichkeit eingesetzt hat. Seite 3

 

Brandnacht vom Dezember in Wünnewil: Zwei Betroffene erinnern sich

Rosemarie Hitz-Fontana (69) und Karl Grogg (73) auf ihrem Grundstück im Buchholz in 
Wünnewil. Der Brand vom letzten Dezember hat ihr Zuhause zerstört. Das Paar konnte sich 
rechtzeitig in Sicherheit bringen. Die Ursache des Brandes ist noch nicht geklärt. Nun steht 
der Wiederaufbau des Hauses bevor. Seite 2 Bild: Aldo Ellena

Bundesrat prüft Asylverfahren im Ausland, 
weil Europa das auch macht
Bern 1,25 Millionen Menschen 
haben im letzten Jahr in Europa 
ein Asylgesuch gestellt. Es han-
delt sich um den dritthöchsten 
Wert nach 2015 (1,34 Millionen) 
und 2016 (1,29 Millionen). Auch 
in der Schweiz ist die Zahl der 
Asyl gesuche im letzten Jahr um 
23 Prozent auf gut 30   000 an-
gestiegen. 

Der wachsende Migrations-
druck befeuert die Debatten 
um eine Reform des Asylwe-
sens. Im letzten Dezember hat 
die EU beschlossen, die Kont-
rollen an den EU-Aussengren-
zen zu ver schärfen und künftig 
Asylgesuche von Menschen aus 
Ländern mit geringen Asylaus-
sichten in Schnellverfahren 
abzu wickeln, dies in Ländern 

mit  EU-Aussengrenze. Dazu 
gibt es einen Solidaritätsme-
chanismus mit einer Verteilung 
von Schutzsuchenden.

Italien führt Verfahren 
in Albanien durch
Einzelne EU-Staaten gehen aber 
bereits einen Schritt weiter. Ita-
lien lagert ab diesem Frühling 
einen Teil seiner Asylverfahren 
nach Albanien aus. Der Senat 
hat letzte Woche eine entspre-
chende Gesetzesänderung gut-
geheissen. Die rechtsgerichtete 
Regierung unter Giorgia Meloni 
möchte damit die Attraktivität 
Italiens als Asyldestination sen-
ken. Dänemark und Grossbri-
tannien haben auch entspre-
chende Pläne bereits weit voran-

getrieben; die Errichtung von 
Asylzentren in Ruanda hat ein 
britisches Gericht aber gestoppt. 
Auch Deutschland und Öster-
reich liebäugeln mit Asylverfah-
ren im Ausland. Die Idee dahin-
ter lautet: Man unterbindet das 
teure und tödliche Geschäfts-
modell  der Schlepper – und 
wird unattraktiv für Menschen, 
die keine asylrelevanten Flucht-
gründe haben.

Der Bundesrat sträubte sich 
bis jetzt gegen Asylverfahren im 
Ausland. Er verwies auf rechtli-
che und praktische Probleme. 
Angesichts der aktuellen Dis-
kussionen in Europa zeigt er sich 
aber bereit, die Auslagerung von 
Asylverfahren in Drittstaaten zu 
überprüfen. (chm) Seite 14

Einzige deutschsprachige Tageszeitung im zweisprachigen Kanton Freiburg
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Leichtathletik
Dominic Lobalu, der 
Flüchtling aus Südsudan, 
hat das Zeug, um  
reihenweise Schweizer 
Rekorde zu brechen.
Seite 13

Steuerflucht
Grossbritannien verliert 
für Milliardäre an Attrakti-
vität. Italien lockt nicht nur 
mit schönem Wetter.
Seite 17

Gazakrieg
Brasiliens Präsident Lula 
vergleicht Israels Vorgehen 
mit dem Holocaust.
Seite 19

Zitat des Tages:
«Wir wollten unseren 
‹Hunter› noch ein  
einziges Jahr fliegen 
lassen – als würdevollen 
Abschied. Doch nun 
kommt das Ende wie 
ein Schlag mit dem 
Hammer.»

Roland Ginggen
Co-Präsident Hunterverein 
Obersimmental, 
Seite 15

Fressnapf Schweiz 
wächst weiter
Im Jahr 2023 kletterte der Um-
satz von Fressnapf Schweiz um 
6,6 Prozent auf 147,8 Millionen 
Franken, wie die Gruppe gestern 
mitteilte. Die gesamte Fress-
napf-Gruppe steigerte den Um-
satz um gut 13 Prozent auf rund 
4 Milliarden Euro. Über die 
Hälfte davon wurde in Deutsch-
land erzielt. 

In der Schweiz will Fress-
napf weiter wachsen. Allein die-
ses Jahr sollen 30 bis 50 Stellen 
geschaffen und fünf neue Stand-
orte eröffnet werden. Mittelfris-
tig sollen es 30 sein. Interessant 
sind die Flächen, die durch den 
Verkauf der Migros-Töchter Me-
lectronics und SportX frei wer-
den könnten, weil sie an gut fre-
quentierten Standorten liegen. 
(sda/ybf)  Seite 16
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«Nawalny ist ein Vorbild für Widerstand»
Der Tod des russischen Oppositionspolitikers Alexej Nawalny hat weltweit Erschütterung ausgelöst. Historiker Siegfried Weichlein 
von der Universität Freiburg ordnet das Ereignis ein und geht auf Fragen zur Sinnhaftigkeit von Widerstand ein.

Regula Saner

Freiburg Alexej Nawalny, ein 
prominenter Widersacher des 
russischen Präsidenten Wladi-
mir Putin, ist am Freitag in 
einem Straflager am Polarkreis 
im Alter von 47 Jahren plötzlich 
gestorben. Zahlreiche westliche 
Politiker machen die russische 
Führung und Putin selbst für 
den Tod seines prominenten 
Widersachers verantwortlich.

Siegfried Weichlein, welche 
Gedanken gingen Ihnen 
durch den Kopf, als sie vom 
Tod Nawalnys erfahren 
haben?
Jetzt also der Nächste. Wer die 
Dinge ein bisschen verfolgt, 
sieht, das ist doch kein Zufall. 
Das Muster ist immer das Glei-
che. Nawalny wurde bei seiner 
Rückkehr aus Deutschland, wo 
er nach seiner Vergiftung 2020 
behandelt worden war, noch am 
Flughafen in Russland verhaf-
tet, durch den Justizapparat mal-
trätiert und später nach Sibirien 
verfrachtet. Wie so viele andere 
Oppositionspolitiker.

Und auf einer menschlichen 
Ebene, was hat die Nachricht 
bei Ihnen ausgelöst?
Das ist nicht nur betrüblich. Der 
menschenverachtende Umgang 
mit Dissidenten macht mich 
sprachlos. 

Und obwohl das bekannt ist, 
riskierte Nawalny die Rück-
kehr aus dem sicheren 
Deutschland nach Russland. 
Von aussen her gesehen, 
schwer zu verstehen.
Meiner Meinung nach war er ein 
Vollblutpolitiker. Denn aus dem 
Exil Politik machen und zur Be-
völkerung sprechen, das geht 
nicht. Da ist man ausserhalb der 
Seitenlinie. Nawalny hat aber 
auch daran geglaubt, etwas be-
wegen zu können. 

Zu Recht?
Zum Teil. Als die russische Pres-
se noch ein bisschen breiter und 

pluralistischer aufgestellt war – 
was in der Zwischenzeit nicht 
mehr der Fall ist –, war er doch 
breit wahrgenommen. Er war 
ein prominenter Politiker. Er 
war einer der letzten Vertreter 
aus der liberalen Jelzin-Ära, ein 
Vertreter der Rechtsstaatlichkeit 
verbunden mit einem nationa-
len Bekenntnis.

Gerade seine nationalisti-
schen Äusserungen wurden 
in Teilen seiner potenziellen 
Anhängerschaft jedoch auch 
kritisch aufgenommen. War 
Nawalny tatsächlich ein 
Oppositionspolitiker?
Finden Sie einen russischen 
Politiker, der das nicht ist. 

Können Sie Nawalnys Wider-
stand anhand der Definition 
des französischen Philoso-
phen Michel Foucault veror-
ten, der gesagt hat, dass 
Machtverhältnisse nur durch 
eine Vielfalt von Wider-
standspunkten existieren, 
die im Machtnetz sowohl als 
Gegner als auch als Stütz-
punkte präsent sind, als 
Einfallstore oder Zielschei-
ben? 
Foucaults Definition von Wider-
stand setzt eine grundsätzliche 
Loyalität zum System voraus. 
Das war nicht die Opposition 
von Nawalny. Er war gegen den 
Staatspräsidenten Putin, der 
den Justiz-, Meinungs- und 
Staatsapparat konsequent auto-
ritär umgebaut hat. Mit dem 
System geteilt hat er einzig ein 
starkes russisch-nationales Be-
kenntnis. 

Wäre Nawalny mit seinem 
Widerstand erfolgreich 
gewesen, wäre aber immer 
noch nicht klar gewesen, was 
man mit ihm bekommt?
Das würde ich so nicht sagen. 
Sein Widerstand war ja kein 
Selbstzweck, einfach um Putin 

abzulösen, um dann eine eigene 
Form von Herrschaft zu etablie-
ren, die womöglich ähnlich ist. 
Es war eine liberale Opposition 
für Meinungsfreiheit, für wirt-
schaftliche Freiheit, rechtsstaat-
liche Garantien, auch von Pri-
vateigentum, für freie Gerichte, 
die den Rahmen für eine bürger-
liche Gesellschaft bilden.

Es wird gesagt, dass mit dem 
Angriffskrieg Russlands 
gegen die Ukraine, der am 
24. Februar 2022 begonnen 
hat, der Kampf Nawalnys 
gegen Putin definitiv aus-
sichtslos wurde. Sehen Sie 
das auch so?
Eine Wahl zu gewinnen, war 
schon vor dem Krieg undenk-
bar. Es stimmt aber insofern, als 
dass Nawalny auf die Multipli-
katoren gehofft hat, die er mit 
seiner Rückkehr ansprechen 
wollte. Er glaubte an die Macht 
des freien Wortes, an Publika-
tionen, an Argumente und dar-
an, dass die Multiplikatoren am 
Ende auf ihn hören. Denn Putin 
kann nur von innen heraus ge-
stürzt werden. Während es zu 
Beginn des Ukraine-Krieges in 
Russland noch offene Proteste 
gab, auch in der Presse, wurden 
die Sagbarkeitsregeln aber als-
bald derart radikal einge-
schränkt, dass die Hoffnung auf 
einen Multiplikatoreneffekt zu-
nichtegemacht wurden. 

Hat sich das grosse Opfer 
Nawalnys, nämlich mit dem 
Leben zu bezahlen, «ge-
lohnt»?
Hat sich das gelohnt? Wenn Sie 
nach dem Ergebnis fragen, nein. 
Aber das ist nicht der einzige 
Massstab. Das Beispiel Nawal-
nys und seiner Mitstreiter zeigt 
vielmehr, dass es möglich ist, 
unter schrecklichen Bedingun-
gen Widerstand zu leisten. Es ist 
ein Leitbild, das sich nicht ver-
gisst. 

Widerstand bis hin zum 
Opfern des eigenen Lebens 
als moralisches Gebot?
Ich sehe das nüchterner. Ich zie-
he daraus keine Verhaltensan-
weisung für den Einzelnen. Ich 
nehme vielmehr wahr, dass Na-
walny ein soziales Vorbild ist für 
Widerstand in extremis. Das 
Unbedingte daran interessiert 
mich, dass Widerstand in extre-
mis möglich ist, dass man dem 
Bösen ins Auge schaut und sich 
ihm nicht beugt. Das ist eine an-
dere Lesart. 

Widerstand ist also nicht per 
se moralisch gut?
Natürlich ist es etwas Gutes, und 
wir bewundern diesen Mut. 
Doch Menschen, die Wider-
stand leisten, wie beispielsweise 
die Geschwister Scholl im Zwei-
ten Weltkrieg, haben das ja nicht 
gemacht, um gut zu sein, son-
dern weil es richtig ist, weil es 
etwas Unbedingtes ist. Am Ende 
des Tages sind sie bereit, den 
Preis dafür zu bezahlen, und 
schauen nicht auf die Kosten.

Sie agieren also unabhängig 
vom Erfolg?
Ökonomisch gesehen, ticken 
wir Menschen ja auf Sieger. Aber 

Nawalny ist eine Opferfigur, die 
enorm einflussreich, prägend 
ist. Einflussreicher, als wenn er 
hie und da etwas gewonnen hät-
te, oder sogar als Sieger heraus-
gegangen wäre. Wir sind näm-
lich auch resonant auf die Vor-
stellung von Opfern und nicht 
nur auf die grossen Sieger, die 
Erfolg produzieren müssen. Im 
Gegensatz zum Sieger ist das 
Opfer nicht resonant auf Erfolg. 
Gerade nicht.

Und in welchem Verhältnis 
stehen Widerstand und 
Macht?
Zuerst einmal ist Widerstand in 
unserem politischen System Op-
position. Ist man im Generalrat 
anderer Ansicht, äussert man 
das. Das ist Widerstand. Das ist 
ja nicht mit dem Gewehr auf die 
Strasse gehen, sondern eine 
Form der politischen Mündig-
keit in den Institutionen. Wenn 
die Institutionen aber unterwan-
dert sind, wenn es keine Mei-
nungsvielfalt gibt, dann geht es 
nicht bloss darum, im Parlament 
die Stimme zu erheben, sondern 
Fundamentalkritik zu üben.

Sie haben gesagt, Erfolg ist 
im Konzept des Widerstan-
des nicht so relevant, son-
dern vielmehr ein soziales 
Verhaltensmodell. Trotzdem 
die Frage, wie könnte der Wi-
derstand in Russland erfolg-
reich sein?
Wir sind auf derselben Seite, 
verstehen sie mich richtig. Aber 
analytisch gesehen, muss gesagt 
werden: Was für den einen Wi-
derstand ist, ist für den anderen 
oft Terror. Putin sieht sich selbst 
im Widerstand gegen die west-
liche Welt, gegen Amerika, 
gegen die Faschisten in der Uk-
raine und so weiter. Widerstand 
ist auch eine Mobilisierungsfor-
mel. Jeder will Widerständler 
sein, das ist positiv konnotiert. 
Sie haben einen starken inneren 

Willen, Sie widersetzen sich, das 
ist bewundernswert. Wider-
stand ist eine so attraktive For-
mel, dass sie von sehr unter-
schiedlichen politischen Rich-
tungen in Anspruch genommen 
wird, auch von Putin. 

Wenn wir Widerstand nun 
aber unter demokratischen 
Gesichtspunkten meinen, 
was hätte passieren müssen, 
damit Nawalny mit seinen 
Anliegen durchgekommen 
wäre?
Ihre Frage enthält schon den 
Kern der Antwort, warum das 
nicht möglich war. Denn Nawal-
ny allein konnte ja nicht allein 
die Alternative sein. Es braucht 
eine Partei, eine Bewegung und 
Institutionen, die darauf reso-
nant sind. 

Und um eine Bewegung zu 
etablieren, hätte Nawalny 
eine breite Masse gebraucht, 
die über die urbanen Intel-
lektuellenkreise hinausgeht. 
Deshalb hat er womöglich 
auch die nationalistische 
Karte gespielt. Stellte dieser 
Spagat ein Problem dar?
Vor allen Dingen war es nicht 
möglich, die breiten Massen zu 
erreichen, wenn es in Omsk und 
Tomsk nur einen Fernsehsender 
gibt, der die Meinung Putins 
wiedergibt. Diesen Sprung in die 
Breite der Gesellschaft über die 
urbanen Zentren hinaus hat Na-
walny tatsächlich nicht ge-
schafft. 

Als Fazit kann man vermer-
ken: Nawalny wird eine 
Randnote in der Geschichts-
schreibung bleiben. Was 
bleibt zu erwarten, dass sich 
die politische Situation in 
Russland zum Positiven 
wendet?
Die Frage ist, was waren die gu-
ten Jahre? Die Jelzin-Jahre? Das 
waren auch keine guten Jahre. 
Da gab es mehr Meinungsfrei-
heit, aber es gab auch Gewalt 
und Verbrechen. Wo ist das rus-
sische Normalnull? Wir können 
Russland nicht an der Schweiz 
messen. Vor Jelzin war Gorbat-
schow. Gorbatschow ist für uns 
toll, aber die russische Lebens-
qualität war es nicht. Davor wa-
ren die langen Breschnew-Jahre, 
davor Chruschtschow und davor 
die schrecklichen Stalin-Jahre. 
Wo ist das Normalnull?

Nach dem Tod des russischen Oppositionspolitikers Alexej Nawalny gab es weltweit Trauerbekundungen.  Bild: dpa

Siegfried Weichlein
Professor für Zeitgeschichte 
 

«Wir sind auch  
resonant auf die  
Vorstellung von  
Opfern und nicht  
nur auf die grossen  
Sieger, die Erfolg 
produzieren  
müssen.»

 

«Der Tod von  
Nawalny ist nicht  
nur betrüblich.  
Der menschen- 
verachtende  
Umgang mit  
Dissidenten macht 
mich sprachlos.»

 

«Hat sich  
Nawalnys Opfer  
gelohnt? Wenn Sie 
nach dem Ergebnis 
fragen, nein. Aber 
das ist nicht der  
einzige Massstab.»
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